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Saffen loir ben ©tauben an ein betgangeneê golbeneê Qeitalter mit
feiner ©ittenreinlfeit unb ©tüdfetigfeit benen, bie gerne baran Rängen
(Sin befortberer ©etninn für bie 3Renfd)ï)eit ift ja nicfjt babon git erhoffen.
Sie toiffenfdjafttidje 2Int§rofadlogie ïann feinen fRüdfdfritt bon urfprüng=
lieber abfotuter SSotlfommenfjeiÜ gu immer niebrigeren .Quftänben anerfen=

nen. Sie Slnttfiopotogen fennen mcber ein gotbeneê, nod) ein filberne»
geitatter, fonbern nur einen ftufentoeife erfolgten gPrtfdjritt bon ber

Steingeit burd) bie ®upfer= unb Srongegeit Ipnbutd) in baê (Sifengeitattcr,
baê fid) gerabe jefü gu immer fd)önerer fötüte entfaltet, Sßenn fe bon
einem golbenen Zeitalter bie Stehe fein barf, fo fann e§ nidft in ben

nebelgrauen fernen ber llrgeit, fonbern nur in ber Qufunft liegen, menu
ber SRenfd), immer met)r frei bon läftigen geffetn unb föetr unfeteë
(Srbbaïïeê, fid) and) in et!)ifd)cr SBegieïfung bon ben anfyaftenben ©djtaden
metfr unb mepr gereinigt unb fo einen biel potjeien ©tab bon @Iüd=

feiigfeit erreidjt I)aben tbirb.

Ito Ifarffyerpgrn
3f)r fpredjt bequem com ooUert tEifd; j Den Hrtbern ttur Ia§t ttjr — jum Spafi —
Ber Hot bas Bafetn ab, jutje ,fiir tbjrert ^letf bes Barbens ©liai,
Scf)ön prangen IPetn nnb ^leifd; unb .fifcf; Ste branden tttdps als Ejmtbefrajj
Set eucfy, ba§ es eudj tcotjl erget)'. Unb : (Slauben an bas 3&eal I

0. Oolfart.

Büftlidjß Ifau^ttnpnJrfjafL
Söättitcftttlfttr Des Jiötpers im IBM«.

33on Sit. Sfjraertlfatt.
2öir finb ©ortnenfinber. Söei brüdenbem Siebet unb trübem 2ßinter=

ioeiter ergreift un§ eine bebriirfenbe trübe Stimmung; bei peiterem SBetter
unb taepenbem ©onnenfepein finb inir peiter unb fropgemut. Sie ©onne
erioärmt un§ ©emüt unb Körper. IXuferc lieben Sitten, fotnie alte ©dpbädp
tiepen unb ©enefenben fepen fid) fing» in ben betebenben ©omtenfepein,
ber ifjren Organiâmuê tooptig bureppeigt unb offenbar einen berbefferten
Sebenêtrieb ergeugt burd) (Srpifpung beê gefamten ©tofftoecpfelë. ^n=
fiinftib pat man bie§ feit ben älteften Reiten gefüllt. Sie jefet toiffen=
fcpafttid) begrünbeten ©onnenbäber finb Sluêgrabungen au§ beut grauen
SÜtertum.

Slber gerabe im falten SBinter berftedt fid) bie ©onne leiber oft pinter
Siebet unb ©cpneegetoölf. Sa muff man bie natürliche SBärmequelte er=
fepen burd) ergiebige fünftlid)e. ©onft leibet ber Störper not, er berfüptt
fic| unb e§ entfielen mannigfaepe Seiben. SBärmemanget pat einen
fepteepteren betrieb gur ber ©tofftnedifel ftorft, ba§ träge ftieffenbe
58Iut feptoemmt nur ungenügenb bie fcpäbticpen Slbfattprobufte tneg; e»
fommt gur STnpäufung berfetben, tooburcp eine franfpafte Si§pofition ge-
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Lassen wir den Glanben an ein vergangenes goldenes Zeitalter mit
seiner Sittenreinheit und Glückseligkeit denen, die gerne daran hängen!
Ein besonderer Gewinn für die Menschheit ist ja nicht davon zu erhoffen.
Die wissenschaftliche Anthropologie kann keinen Rückschritt von Ursprung-
licher absoluter Vollkommenheit zu immer niedrigeren Zuständen anerken-

neu. Die Anthropologen kennen weder ein goldenes, noch ein silbernes
Zeitalter, sondern nur einen stufenweise erfolgten Fortschritt von der

Steinzeit durch die Kupfer- und Bronzezeit hindurch in das Eisenzeitaltcr,
das sich gerade jetzt zu immer schönerer Blüte entfaltet. Wenn je von
einem goldenen Zeitalter die Rede sein darf, so kann es nicht in den

nebelgrauen Fernen der Urzeit, sondern nur in der Zukunft liegen, wenn
der Mensch, immer mehr frei von lästigen Fesseln und Herr unseres
Erdballes, sich auch in ethischer Beziehung von den anhaftenden Schlacken

mehr und mehr gereinigt und so einen viel höheren Grad von Glück-

seligkcit erreicht haben wird.

Den Hartherzigen.
Ihr sprecht bequem vom vollen Tisch - Den Andern nur laßt ihr — zum Spaß —
Der Not das Dasein ab, juhe! Für ihren Fleiß des Darkens Vual,
Schön prangen Wein und Fleisch und Fisch Sie brauchen nichts als Hundefraß
Bei euch, daß es euch wohl ergeh'. Und: Glauben an das Ideal!

O. Volkart.

Nützliche Hauswiflenschaft.

Wärmekultm des Körpers im Winter.
Von Dr. Thraenhart.

Wir sind Sonnenkinder. Bei drückendem Nebel und trübem Winter-
Wetter ergreift uns eine bedrückende trübe Stimmung; bei heiterem Wetter
und lachendem Sonnenschein sind wir heiter und frohgemut. Die Sonne
erwärmt uns Gemüt und Körper. Unsere lieben Alten, sowie alle Schwäch-
lichen und Genesenden setzen sich flugs in den belebenden Sonnenschein,
der ihren Organismus wohlig durchheizt und offenbar einen verbesserten
Lebenstrieb erzeugt durch Erhöhung des gesamten Stoffwechsels. In-
stinktiv hat man dies seit den ältesten Zeiten gefühlt. Die jetzt wissen-
schaftlich begründeten Sonnenbäder sind Ausgrabungen aus dem grauen
Altertum.

Aber gerade im kalten Winter versteckt sich die Sonne leider oft hinter
Nebel und Schneegewölk. Da muß man die natürliche Wärmequelle er-
setzen durch ergiebige künstliche. Sonst leidet der Körper not, er verkühlt
sich und es entstehen mannigfache Leiden. Wärmemangel hat einen
schlechteren Betrieb zur Folge, der Stoffwechsel stockt, das träge fließende
Blut schwemmt nur ungenügend die schädlichen Abfallprodukte weg; es
kommt zur Anhäufung derselben, wodurch eine krankhafte Disposition ge-
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jdjoffen toitb, bie gtoar eilte Qeitlang oßue betnerfbare golgen oerlaufeit
faim. ®aS ift jener befannte Quftanb, in tnelcEjetn eine (Srfranfung, eine
(Srfältung nod) nicht gum StuSbrud) gefommen ift, aber man fühlt bie
innere 93erfühlung, man friert, ift gang gerfdjlagen, ïeiner energifdjen
geiftigen ober förderlichen Arbeit fätjig. ®a t)ilft eingig nnb allein be=

beutenbe Steigerung ber SSetriebStnärme bon innen nnb außen, bie man
non jeher in praïtifdÉjer Seife ergielt burd) ï)eifje ©eträttfe nnb tnarme
(Sinpacfungert im 35cti. 3Rit bem auSbredjenben ©d)tneiß tritt eine ©nt=
laftung be§ Organismus, eine ?fuSfcbcibung ber SIbfaü= uitb MattfheitS=
ftoffe ein.

91ud) menu eine SSerïiiï)IungSîran!t)eit bereits gum SluSbrud) aefotm
men ift, bilbct $i^e baS befte Heilmittel. (Segen alle Katarrhe ber ÜRafe,

bcS jRathenS, ber Surtgen, beS ÖbreS, ferner gegen jRheumatiSmuS, Jfd)iaS,
îtîerbcnfdjmergen tnerben bon jel)er mit beftem (Srfolg angeinenbet: 35ett=

tnärme, heiße Umfdjläge, ®amdfbäber, Heifeluftbäber unb bergl.
®ieje Särme=©efunbheitSmittel fiitb Strafarbeiten, toeldje bie iRatur

ben SRenfdjen machen läßt für etinaS, toaS er oorher berfäumt hat. Hütte
er immer mal freilnillig gefct)toi^t, bann inären bie ©tofftoechfeldrobufte
aitSgefdiieben toorben, ehe fie fid) gu fchäbigenber 3Renge angehäuft I)ät=
ten, bie 33etriebStoärme iniire fo gefteigert inorben, bah hie Mjrpermafthine
otjne lXnterbred)ung mit bolter Maft gearbeitet hätte. ®aljer ber hohe
©efunbljeitStoert regelmäßiger heißer 35äber in ber SinterSgeit. ©erabe
in fatten Säubern, g. 35. tRußlanb, befteßt eine borgügIid)e Heißtoaffer=
ïultur („ruffifdje 35äber"J. Jn jebem ®orfe finbet man bie (Einrichtung
bagu, unb jeber SRnffe benußt fie regelmäßig, tooburcf) in bem eifigen
Mima fein Körper eine mäd)tige ®urthheigung erfährt. ®aS ift feine
3?ertoeicf)tid)ung, fonbern Slbhärtuug. Sut Sinter härtet man fid) am
gtoedmäßigften ab burd) heißeS Saffer unb falte Suft, im Sommer burd)
fatteS Saffer unb tnarme Suft (Sonnenbad). 23äber als Särmequelle
finb befonberS fdläßetiStoert bei älteren Seuten; fie tnerben ihnen gum
Jungbrunnen. ®er alte Körper lebt förmlid) auf, tnenn er fid) mehrmals
roöihenttid) bis gu V2 ©tunbe in einem fo fdjönen tnarmen SRebium, tnie
eS baS B5grabige Saffer ift, aufhält. (Sin tnonnigeS 23ehagIid)feitSgefühI
burcbriefelt ben gangen OrganiSmuS.

©ang falfcd) unb gerabegu gefundheitSfchäblid) ift eS für jebermann,
fid) im Sinter burd) leicljte Meibung ober gar füßleS ÜRad)tIager abhärten
gu tnollen. Sarum fpürt man beim gerade morgenS ober nathtS häufig
rheutnafifdje Sd)mergen, namentliih in SIrmen, Schultern ober iRaden?
Seil toährenb ber 5Rad)t biefe Partien unbebedt tnaren unb dadurch ner=
fühlten. 25efonberS in ber ÜRatßt giehen fith öiele 9ßerfonen ©rfältungen
gu, tnenn fie nicht genügenb tnarme 35ebedung hoben, tnenn fie in einem
33ette mit frifther feuchter Säfcbe fdjtafen, ober tnenn bie ©tahlfeber=
niatraße nicht gehörig inarm überbedt ift, tnenn baS 35ett unmittelbar an
einer falten Sand ober in einer feuchten Sohnung fteht. ®aS mit fftedjt
empfohlene „Mtlt fdtlafen" bebeutet nid)t: Jn einem toährenb ber 5T?adE)t

fait bleibenben 35ette fdflafen, fonbern in ftetS frifcher, fithler Suft. @e=

rabe im Sd)Iafen muß man fid) toärmer halten als im Sachen unb beim
Sfrbeiten. Jut 23ett darf bie Haut nirgends fühl fein, fonbern muß fith
fäjon tnarm, lnomöglid) leitht fendit anfühlen; nur bann toirb fie ihre
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schaffen wird, die zwar eine Zeitlang ohne bemerkbare Folgen verlaufen
kann. Das ist jener bekannte Zustand, in welchem eine Erkrankung, eine

Erkältung noch nicht zum Ausbruch gekommen ist, aber man fühlt die
innere Verkühlung, man friert, ist ganz zerschlagen, keiner energischen
geistigen oder körperlichen Arbeit fähig. Da hilft einzig und allein be-
deutende Steigerung der Betriebswärme von innen und aussen, die man
von jeher in praktischer Weise erzielt durch heiße Getränke und warme
Einpackungen im Bett. Mit denn ausbrcchenden Schweiß tritt eine Ent-
lastung des Organismus, eine Ausscheidung der Abfall- und Krankheits-
ftoffe ein.

Auch wenn eine Verkühlnngskrankheit bereits zum Ausbruch gekom-
men ist, bildet Hitze das beste Heilmittel. Gegen alle Katarrhe der Nase,
des Nachens, der Lungen, des Ohres, ferner gegen Rheumatismus, Ischias,
Nervenschmerzen werden von jeher mit bestem Erfolg angewendet: Bett-
wärme, heiße Umschläge, Dampfbäder, Heißluftbäder und dergl.

Diese Wärme-Gesundheitsmittel sind Strafarbeiten, welche die Natur
den Menschen machen läßt für etwas, was er vorher versäumt hat. Hätte
er immer mal freiwillig geschwitzt, dann wären die Stoffwechselprodukte
ausgeschieden worden, ehe sie sich zu schädigender Menge angehäuft hät-
ten, die Betriebswärme wäre so gesteigert worden, daß die Körpermaschine
ohne Unterbrechung mit voller Kraft gearbeitet hätte. Daher der hohe
Gesundheitswert regelmäßiger heißer Bäder in der Winterszeit. Gerade
in kalten Ländern, z. B. Rußland, besteht eine vorzügliche Heißwasser-
kultur („russische BäderH). In jedem Dorfe findet man die Einrichtung
dazu, und jeder Russe benutzt sie regelmäßig, wodurch in dem eisigen
Klima sein Körper eine mächtige Durchheizung erfährt. Das ist keine
Verweichlichung, sondern Abhärtung. Im Winter härtet man sich am
zweckmäßigsten ab durch heißes Wasser und kalte Luft, im Sommer durch
kaltes Wasser und warme Luft (Sonnenbad). Bäder als Wärmequelle
sind besonders schätzenswert bei älteren Leuten; sie werden ihnen zum
Jungbrunnen. Der alte Körper lebt förmlich auf, wenn er sich mehrmals
wöchentlich bis zu Stunde in einem so schönen warmen Medium, wie
es das 85gradige Wasser ist, aufhält. Ein wonniges Behaglichkeitsgefühl
durchrieselt den ganzen Organismus.

Ganz falsch und geradezu gesundheitsschädlich ist es für jedermann,
sich im Winter durch leichte Kleidung oder gar kühles Nachtlager abhärten
zu Wolleu. Warum spürt man denn gerade morgens oder nachts häufig
rheumatische Schmerzen, namentlich in Armen, Schultern oder Nacken?
Weil während der Nacht diese Partien unbedeckt waren und dadurch ver-
kühlten. Besonders in der Nacht ziehen sich viele Personen Erkältungen
zu, wenn sie nicht genügend warme Bedeckung haben, wenn sie in einem
Bette mit frischer feuchter Wäsche schlafen, oder wenn die Stahlfeder-
matratze nicht gehörig warm überdeckt ist, wenn das Bett unmittelbar an
einer kalten Wand oder in einer feuchten Wohnung steht. Das mit Recht
empfohlene „Kalt schlafen" bedeutet nicht: In einem während der Nacht
kalt bleibenden Bette schlafen, sondern in stets frischer, kühler Luft. Ge-
rade im Schlafen muß man sich wärmer halten als im Wachen und beim
Arbeiten. Im Bett darf die Haut nirgends kühl sein, sondern muß sich

schön warm, womöglich leicht feucht anfühlen; nur dann wird sie ihre
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midjttge Aufgabe, bie Stusïmnftung ber fd)äblid)en ©toffc, mirflid) ei>
füllen.

Qmecfmäßtg unterftüht mirb biefe ®örpertmmärmung bon außen butd)
foldje bon innen, unb groai* buret) fräftige manne 9M)nmg. Sei fdt)tetf)tec
lîoft bermag unfer Körper ber teilte biet meniger ©iberftanb gu leiften al§
bei guter. ©iefe foil im ©inter möglidjft immer mann fein. ift 23er=
febmenbung, menu man falte Speifen unb ©ctränfe genießt, meil ber
Crganiêmuê gut (Sttoärmitng berfelben bis auf ^örpermänne ein gut
Seil fpeigfraft berbraucht unb fomit bem Körper entgiebjt. ©atjer ba§
fd)auernbe (Gefühl nact) einem falten Srunfe, bem SSiele bie eigenttidje
Scfjulb an it)rem langjährigen fDîagenleiben gufcfirei&en. ©ie berbreiteie
Sitte, gum falten Stbenbbrot SSier gu trinfen, ift nid)t gefunb; bagu gehört
ein IbarmeS (Geträn! ober Portier eine Suppe. ®a§ alle§ ift bhgienifebe
©ärme=®iäteti!.

UnfereS ®örper§ .Çauptfierb gur ©rmärntung, bie mirffarnfte ©ärme=
quelle, bitbet aber Semcgung unb SRuSfeltätigfcit. Sie erf)öl)t im ©inter
bie förperlicbe 35etrieb§märrne bebeutenb, burdjljeigt ben gangen £)rgani§=
mu&, fteigert ben SehenSprogeß, bermefirt beit Stoffmecfifel unb bie not=
menbige SluSfdfeibung ber fct)äblid)cn 9IbfaHprobufte. ©ot)I benen, bie
Seit unb (Gelegenheit haben gitm regelmäßigen Sergfteigen ober Sd)Iitt=
fdmhlaufen, gum Surttcn in Vereinen ober gur (Gpmnafti! an ?lpparaten!
Çseber aber fann menigftenê bat)eim täglich mit Banteln ober einem Stuhle
fieff mohltg mann arbeiten, ©er gefunbheitlidfe (Srfotg ift iiberraftbenb,
ficher unb bauernb!

SetetniaS ©ottljelf (Sllbert 23t|ius). ®ämtltd)e fßevfettt 24©änbett,
in SBerbinbrtng mit ber gamilie ©ipiuë herausgegeben bon SRubolf Jungtier,
ipanS 931oef c£), S. '21. SooSli. 1911. Skrfag bon ©ugen SÄentfd) ht iKündjen unb 23ern.

_®er bon <ç>an§ 93Ioefct) bearbeitete VII. 83b. enthält eines ber reifften unb
fetjönften SBerfe ©ottbelfS, „@elb unb ©eift", unb luir gtueifeln nicht, bah gerabe
biefeS SBert, mit melcbent bie JteuauSgabe beginnt, in allen Streifen unfereS SSolfeS
marinen S3eifall finbeit unb baS Verlangen naä) ben übrigen meden toerbe; beun es
ift bießeiebt ber gemiitbollfie unb fonnigfte gämilien=2Dorfroman, ben ©ottbelf ge»
fchrieben bat. 83on ber fd)önen ©efinnung, bte baS 28er! erfüllt, bon ber ßebenS»
roirïlicbîeit, bte es miebergibt, ber einzigartigen SOÎenfcbenfenntniS ©attbelfS, ber feinen
©eftalten niebt nur in bie Wugen gefdjaut, fonbern fie auch auf £>erg unb Bieren
geprüft bat, braueben mir unfern Sefern nichts mehr gu fagen. §ier gilt eS gugu=
greifen: ©ottbelfS 2Ber!e bilben ein unerfd)öpflicbeS ©dbatsfäfteben für unfer S8olï.
3)ie 2Iuëftattung ift fdjön, ber 83anb gu 5 gt. reibt billig. ®ie ^Bearbeitung nad) ben
berfdfiebenen bisherigen SXuSgaben barf eine redit umftdjtige, berftänbniSboße unb
forgfältige genannt merbett unb bie Slnmerïungen, meldfe ®r. £>. S3loefcb beifteuert
— natürlich im Slnbang — merben aßen Sefern millfommen fein.

(ifefuttbfieitëpflege beS Ktitbcö, bort 2>t. Q. S8ernbeint $arrer,
SSorftanb beS Stantonalen©äugltng§betmSunb^ribatbogeni. Qüridj. ©cfjultbejg &©o. 1912.

_
®er als Äinberargt borteilbaft befannte SSerfaffcr betrachtet fein ïleineS, fehr

cntpfehlertSmerteS 83ud) als eine ©rgängung ber SlufïlârungSarhett, meldje bie Slergte
im allgemeinen bei ben ®inbertran!enbefudjcn leiften; befonberS auSgiebig erörtert er
bte ©efunbheitSpflege beS ©äuglingS, hei ber fo biel Irrtümer, oft gang berhängntS»
boller Slrt, begangen merben. Jpier fprtd)t einer, ber bagu berufen ift unb er tut cS
in leicht berftänblicher SSBeife.

S)cr Sfôeltberbefferet. Suftfpiel bon Ct t o bon ©r eher g. SBerlag bon
?l. grande, 83ern. gr. 1.20, hrofd).

— 191 —

wichtige Aufgabe, die Ausdünstung der schädlichen Stosse, wirklich er-
süllen.

Zweckmäßig unterstützt wird diese Körpererwärmung von außen durch
solche von innen, und zwar durch kräftige warme Nahrung. Bei schlechter
Kost vermag unser Körper der Kälte viel weniger Widerstand zu leisten als
bei guter. Diese soll im Winter möglichst immer warm sein. Es ist Ver-
schwendung, wenn man kalte Speisen und Getränke genießt, weil der
Organismus zur Erwärmung derselben bis auf Körperwärme ein gut
Teil Heizkraft verbraucht und somit dem Körper entzieht. Daher das
schauernde Gefühl nach einem kalten Trunke, den. Viele die eigentliche
Schuld an ihrem langjährigen Magenleiden zuschreiben. Die verbreitete
Sitte, zum kalten Abendbrot Bier zu trinken, ist nicht gesund i dazu gehört
ein warmes Getränk oder vorher eine Suppe. Das alles ist hygienische
Wärme-Diätetik.

Unseres Körpers Hauptherd zur Erwärmung, die wirksamste Wärme-
quelle, bildet aber Bewegung und Muskeltätigkeit. Sie erhöht im Winter
die körperliche Betriebswärme bedeutend, durchheizt den ganzen Organis-
mus, steigert den Lebensprozeß, vermehrt den Stoffwechsel und die not-
wendige Ausscheidung der schädlichen Abfallprodukte. Wohl denen, die
Zeit und Gelegenheit haben zum regelmäßigen Bergsteigen oder Schlitt-
schuhlaufen, zum Turnen in Vereinen oder zur Gymnastik an Apparaten!
Jeder aber kann wenigstens daheim täglich mit Hanteln oder einem Stuhle
sich wohlig warm arbeiten. Der gesundheitliche Erfolg ist überraschend,
sicher und dauernd!

Bücherschau.
Jeremias Gotthelf (Albert Bitzius). Sämtliche Werke i« S4 Bände«,

in Verbindung mit der Familie Bitzius herausgegeben von Rudolf Hunziker,
Hans Bloesch, C. A. Loosli. 1911. Verlag von Eugen Rentsch in München und Bern.

Der von Hans Bloesch bearbeitete VII. Bd. enthält eines der reifsten und
schönsten Werke Gotthelfs, „Geld und Geist", und wir zweifeln nicht, daß gerade
dieses Werk, mit welchem die Neuausgabe beginnt, in allen Kreisen unseres Volkes
warmen Beifall finden und das Verlangen nach den übrigen wecken werde; denn es
ist vielleicht der gemütvollste und sonnigste Fämilien-Dorfroman, den Gotthelf ge-
schrieben hat. Von der schönen Gesinnung, die das Werk erfüllt, von der Lebens-
Wirklichkeit, die es wiedergibt, der einzigartigen Menschenkenntnis Gotthelfs, der seinen
Gestalten nicht nur in die Augen geschaut, sondern sie auch aus Herz und Nieren
geprüft hat, brauchen wir unsern Lesern nichts mehr zu sagen. Hier gilt es zuzu-
greisem Gotthelfs Werke bilden ein unerschöpfliches Schatzkästchen für unser Volk.
Die Ausstattung ist schön, der Band zu g Fr. recht billig. Die Bearbeitung nach den
verschiedenen bisherigen Ausgaben darf eine recht umsichtige, verständnisvolle und
sorgfältige genannt werden und die Anmerkungen, welche Dr. H. Bloesch beisteuert
— natürlich im Anhang — werden allen Lesern willkommen sein.

Gesundheitspflege des Kindes, von Dr. I. Bernheim-Karrer,
Vorstand des Kantonalen Säuglingsheims und Privatdozent. Zürich. Schulthetz à Co. 1912.

Der als Kinderarzt vorteilhaft bekannte Verfasser betrachtet sein kleines, sehr
empfehlenswertes Buch als eine Ergänzung der Aufklärungsarbeit, welche die Aerzte
im allgemeinen bei den Kinderkrankenbesuchen leisten; besonders ausgiebig erörtert er
die Gesundheitspflege des Säuglings, bei der so viel Irrtümer, oft ganz Verhängnis-
voller Art, begangen werden. Hier spricht einer, der dazu berufen ist und er tut es
in leicht verständlicher Weise.

Der Weltverbesserer. Lustspiel von Otto von Greyerz. Verlag von
A. Francke, Bern. Fr. 1.29, brosch.
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